
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 12

Artikel: Salomon Landolt als Landvogt von Greifensee

Autor: Hess, David

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668373

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668373
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©atubtpefj: Salomon £anöoIt at3 tianbbogt in ©reifenfee. 279

(äffen tooll te, abfonbern unb bie übrigen jurüif-
toeifen fonnte, bamit nicßt ein 3U großer Raufen
aug ben Soren laufe.

Salomon ilanbolt (forte bon ber luftigen
©ufterung, toelcße figura Heu jeben Sonntag
©orgen ablfatte. S3 gelüftete ißn, bag Abenteuer
felbft ju befteßen; balfer begab er fidj, obgteidf
er alg Offizier audj fonft an ben Soren überall
aug- unb eingeben fonnte, einftmatg ju ißferbe
bor bag fieufdfc irfaug unb trat geftiefelt unb ge-
fpornt auf bie fjaugflur, ibo bie tounberlidje 2luf-
ftellung ber ©anberluftigen in ber Sat eben be-
enbigt toorben.

figura ftanb auf ber ffaugtreppe, sum i?ird)-
gange fcßon manbatmäßig gerüftet, in fdjtoarßer
Sradjt unb mit bem borgefdfriebenen nonnen-
artigen üopftucß, bag tbeiße ©armorßätgd>en
mit bem erlaubten gütbenen i?ett(cin umfpannt.
Überrafcßt bon ber feinen, (eidften ©rfcßeinung,
fäumte er einen Sïugenblicf 311 grüßen, bat bann
aber ßoftidj mit faum unterbrüdtem ilädjeln um
2lntoeifung eineg Paßeg, Voo er fidj aufguftetlen
ßabe.

Sie madjte einen anmutigen ünidg, unb ba fie
an feiner jfrage bie fcßalfifcße Slbfii^t erfannte,
fragte fie (fintbieber: „3n toeldjen ©efdjäften
berreifet ber fjerr?"

„3dj mödfte meiner ©utter einen fjafen fdfie-
ßen, ba fie am SIbenb ©efellfcßaft unb feinen
23raten Ifat!" ertbiberte Ilanbolt fo unbefangen
a(g möglicß.

,,©ann belieben ber (jjerr ficf) bortßin su pla-
eieren," fagte fie ebenfo ernftßaft unb toieg ißn
3U bem Häuflein ber öerliebten, bie er an ißrern
fdjüdjternen unb särtlidjen Slugfeßen erfannte,
toie fie ißm befdfrieben toorben. figura berneigte
fieff abermalg bor ißm, a(g er boeff ettoag ber-
blüfft 3U ber ©ruppe trat, unb eilte bann fo
(eidjt ibie ein ©eift, alleg im Stieße laffenb, aug
bem irjaufe unb in bie Greife. 2I(g fie berfdjtoun-
ben toar, brüefte fidj Hanbolt fadfte toieber aug
bem Seftibül ßinaug, beftieg fein 1|3ferb unb
trabte nacßbenflidf bem nädjften ïore 3U, bag

ißm bienftfertig geöffnet tourbe.

©enigfteng toar nun bie 23efanntfcßaft mit
bem eigenartigen ©äbdjen gemadft, toag audj
biefeg gelten 3U taffen fdfien; benn toenn er ber

figura begegnete, fo naßm fie freunblicßft feinen
©ruß ab, ja fie grüßte ißn mancßmal 3uerft mit
ßeiterem ©efen, ba fie fidj an feine ©tiîettebanb.
©inmal trat fie fogar, toie bon ber Hüft getragen,
auf ber Straße unberfeßeng bor ißn unb fagte:
„3d) toeiß jeßt, toer ber irjafenfänger ift! Slbieu,
.fjerr ilanbolt!"

Salomon ßanbolt alé Canboogt oon ©reifenfee.
33on Sabib

©ie Äanbbogtei ©reifenfee füllte auf bag fjaßr
1781 neu befeßt toerben. Hanbolt, ber nun im
männlidjen SHter bie jfülle feiner üraft enttoif-
feit ßatte unb bag 23ebürfnig füßlte, fieß bem

öaterlanbe in einem beftimmten 33erufe nüßlief)

3U maiden, metbete fid) für biefe Stelle unb er-
ßielt fie aueß einftimmig, ba niemanb fieß getraut
ßatte, neben ißm auf3utreten.

3Iuf bag anmutig gelegene Sdjloß in feiner
neuen fjerrfd)aft eingesogen, überließ er bafelbft
bie innere ©irtfdjaft, um toetdje er fid) alg fjung-
gefelle bei feiner ©utter lebenb, nie befümmert
ßatte, einer aug 93afel gebürtigen ©ittoe, jfrau
üoeß, bie er alg fjaugßälterin in feine ©ienfte
genommen, unb ridjtete feine ganse Sätigfeit auf
toeife Regierung feines 33e3irfeg unb auf ben 2ln-
bau feiner ©runbftüde.

Sein erfteg 23eftreben toar, bureß SSeforberung
alleg ©uten, bag S3öfe 311 ßinbern, unb bor3üg-
lid) bie fjugenb 3U jenem an3ußalten. 2ltg ißm
beim Slntritt feiner Slmtgfüßrung angeseigt tourbe,
toie bag junge fflolf in ©reifenfee bem Spiel er-

geben fei unb aller bigßerigen ©arnungen unge-
adjtet, bagfelbe befonberg an ben Sonntagen
ßeimlidj unb öffentlid) treibe, ließ er befannt-
maißen, baß bon nun an alte Sonntage, Por- unb
naeßmittagg, ©efangübungen im Sdjtoffe ftatt-
finben toürben, toeldjen beisutooßnen er alle $üng-
linge unb ©äbeßen eintabe. ©ie ©ußeit ber

Sadje gefiel; bie jungen Heute famen fdjaren-
toeife ßerbei, ber HanbPogt empfing fie mit fei-
ner eigentümlicßen fieutfeligfeit, teilte geiftlicße
©efangbücßer unentgeltlidj unter biefelben aug
unb ßielt ißnen ebenfalls auf feine Soften einen

gefdjidten ©efangleßrer. ©iefen Serfammlungen
beitooßnen 3U bürfen, tourbe für eine ©ßre geßat-
ten; ein ebler ©etteifer, fieß im Singen augsu-
3eicßnen, toadjte in ben ©emütern auf; bag Spiet
unb bie ffugenb getoann auffattenb an ©ingeso-
genßeit unb Sittlidjteit. ©afür beloßnte fie ber

Hanbbogt bann bureß froßtieße fyefte, foeicf)e er

balb auf bem See, batb im Scßloß beranftaltete,
toobei er fie 3U betoirten unb ißnen am Dfterfeft
gefärbte ©1er unb anbere fleine ©aben 3U fd)en~
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lassen wollte, absondern und die übrigen zurück-
weisen konnte, damit nicht ein zu großer Haufen
aus den Toren laufe.

Salomon Landolt hörte von der lustigen
Musterung, welche Figura Leu jeden Sonntag
Morgen abhalte. Es gelüstete ihn, das Abenteuer
selbst zu bestehen) daher begab er sich, obgleich
er als Offizier auch sonst an den Toren überall
aus- und eingehen konnte, einstmals zu Pferde
vor das Leusche Haus und trat gestiefelt und ge-
spornt auf die Hausflur, wo die wunderliche Auf-
stellung der Wanderlustigen in der Tat eben be-
endigt worden.

Figura stand auf der Haustreppe, zum Kirch-
gange schon mandatmäßig gerüstet, in schwarzer
Tracht und mit dem vorgeschriebenen nonnen-
artigen Kopftuch, das weiße Marmorhälschen
mit dem erlaubten güldenen Kettlein umspannt.
Überrascht von der seinen, leichten Erscheinung,
säumte er einen Augenblick zu grüßen, bat dann
aber höflich mit kaum unterdrücktem Lächeln um
Anweisung eines Platzes, wo er sich aufzustellen
habe.

Sie machte einen anmutigen Knicks, und da sie

an seiner Frage die schalkische Absicht erkannte,
fragte sie hinwieder: „In welchen Geschäften
verreiset der Herr?"

„Ich möchte meiner Mutter einen Hasen schie-

ßen, da sie am Abend Gesellschaft und keinen

Braten hat!" erwiderte Landolt so unbefangen
als möglich.

„Dann belieben der Herr sich dorthin zu pla-
eieren," sagte sie ebenso ernsthaft und wies ihn
zu dem Häuflein der Verliebten, die er an ihrem
schüchternen und zärtlichen Aussehen erkannte,
wie sie ihm beschrieben worden. Figura verneigte
sich abermals vor ihm, als er doch etwas ver-
blüfft zu der Gruppe trat, und eilte dann so

leicht wie ein Geist, alles im Stiche lassend, aus
dem Hause und in die Kirche. Als sie verschwun-
den war, drückte sich Landolt sachte wieder aus
dem Vestibül hinaus, bestieg sein Pferd und
trabte nachdenklich dem nächsten Tore zu, das

ihm dienstfertig geöffnet wurde.
Wenigstens war nun die Bekanntschaft mit

dem eigenartigen Mädchen gemacht, was auch

dieses gelten zu lassen schien) denn wenn er der

Figura begegnete, so nahm sie freundlichst seinen

Gruß ab, ja sie grüßte ihn manchmal zuerst mit
heiterem Nicken, da sie sich an keine Etikette band.
Einmal trat sie sogar, wie von der Luft getragen,
auf der Straße unversehens vor ihn und sagte:
„Ich weiß jetzt, wer der Hasenfänger ist! Adieu,
Herr Landolt!"

Salomon Landolt als Landvogt von Greifensee.
Von David Heß.

Die Landvogtei Greifensee sollte auf das Jahr
1781 neu besetzt werden. Landolt, der nun im
männlichen Alter die Fülle seiner Kraft entwik-
kelt hatte und das Bedürfnis fühlte, sich dem

Vaterlande in einem bestimmten Berufe nützlich

zu machen, meldete sich für diese Stelle und er-
hielt sie auch einstimmig, da niemand sich getraut
hatte, neben ihm aufzutreten.

Auf das anmutig gelegene Schloß in seiner
neuen Herrschaft eingezogen, überließ er daselbst
die innere Wirtschaft, um welche er sich als Jung-
geselle bei seiner Mutter lebend, nie bekümmert
hatte, einer aus Basel gebürtigen Witwe, Frau
Koch, die er als Haushälterin in seine Dienste
genommen, und richtete seine ganze Tätigkeit auf
weise Negierung seines Bezirkes und auf den An-
bau seiner Grundstücke.

Sein erstes Bestreben war, durch Beförderung
alles Guten, das Böse zu hindern, und vorzüg-
lich die Jugend zu jenem anzuhalten. Als ihm
beim Antritt seiner Amtsführung angezeigt wurde,
wie das junge Volk in Greifensee dem Spiel er-

geben sei und aller bisherigen Warnungen unge-
achtet, dasselbe besonders an den Sonntagen
heimlich und öffentlich treibe, ließ er bekannt-
machen, daß von nun an alle Sonntage, vor- und

nachmittags, Gesangübungen im Schlosse statt-
finden würden, welchen beizuwohnen er alle Iüng-
linge und Mädchen einlade. Die Neuheit der

Sache gefiel) die jungen Leute kamen scharen-
weise herbei, der Landvogt empfing sie mit sei-
ner eigentümlichen Leutseligkeit, teilte geistliche
Gesangbücher unentgeltlich unter dieselben aus
und hielt ihnen ebenfalls auf seine Kosten einen

geschickten Gesanglehrer. Diesen Versammlungen
beiwohnen zu dürfen, wurde für eine Ehre gehal-
ten) ein edler Wetteifer, sich im Singen auszu-
zeichnen, wachte in den Gemütern auf) das Spiel
und die Jugend gewann auffallend an Eingezo-
genheit und Sittlichkeit. Dafür belohnte sie der

Landvogt dann durch fröhliche Feste, welche er

bald auf dem See, bald im Schloß veranstaltete,
wobei er sie zu bewirten und ihnen am Osterfest
gefärbte Eier und andere kleine Gaben zu schen-

à
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fen pflegte. Slur feltener erlaubten fldj unber-
beffertlcfje ©efetlen In abgelegenen SDlnfeln nod)
fjelmlld) 311 fplelen unb anbereö leldjtflnnlged
Solf baljln 311 berlocfen. 3Bie blefelben entbecft
unb beftraft toutben, tolrb fpnter nacftgeftolt tuer-
ben.

©le Serbefferung ber Ganbmlrtfdjaft l)ielt
Ganbolt für baé ficf)erfte Sftlttel, ble Sauern bon
mutmllllgen #anbeln unb fdjledjten Streichen ab-
3uf)alten. GHer fanb er enblid) ble ertoünfdjte @e-

legenhelt, feme Kenntniffe In blefem ^'adfe praf-
tifcf) an3utuenben, Inbem er ble Sdjloßgüter nadj
gan3 anbern ©runbfäßen, alsS eèi blëfjet gefd)efjen
mar, unter feiner eignen .Geltung anbauen ließ,
©er Ganbmann Ift feiten geneigt, fldj bei feinen
©efdjäften bon Stäbtern raten 3U taffen; nur baë

Selfplel elneö größeren ©rtraged rel3t lljn 3ur
Sladjahmung. ©aö tuußte Ganbolt, unb ftellte ba-
ber tueldlld) ein foldjed Selfplel auf, bebor er baö

Solf burdj Qufprucb 3U nüßitdjen Seränberungen
aufmuntern tuollte. ®r Heß feine gelber nie brad)
liegen; bertuanbelte einen Stell berfetben In 2Dle-
fen; pflanste ble borjügllc^ften Kleearten mit be-
fonberer Sorgfalt; bermebrte baburdj feinen
Sleljbeftanb um bad ©oppelte; ließ fein elnjlgeö
Stüd auf ble SBelbe führen, fonbern alle Im
Stall füttern, unb getoann einen fo großen Über-
ftuß an ©ünger, baß er bermlttelft beöfelben ben

©rtrag feiner elngefdjränften gelber melt bob"/
aid 3ubor bei größerem Umfang, trieb. Sßenn
feine Sauern, ber fûrçïldj überftanbenen junger-
jabre ungead)tet, nod> ein großed Sorurtell gegen
ble Kartoffeln Regten, fo baute Ganbolt berfel-
ben fo biet, baß er fie sur SCRaft bed Slehed be-
nußen fonnte. Sd)on Im erften 3aljte ergog unb
mäftete er ein paar junge Dcfjfen, unb berfaufte
blefelben öffentlld) mit außerorbentlldjem @e-
tuinn.

Salb bitten ble guten Geute ihren neuen,
ohnehin bon allem Sdjlenbrtan abmeldjenben
Ganbbogt für einen toexenmelfter gehalten, toenn
er Ihnen bad Slätfel nicht gelöft hätte, Inbem er
über fein Stalltor mit großen Sudjftaben fdjrel-
ben ließ: „SJUft geht über Gift."

3eßt fingen fie an, bad eine unb anbete nach-
3uahmen. 3m 3tuelten îfaljre tuurben In ©reifen-
fee bermlttelft bed Klee- unb Kartoffefbaued
fdjon 14 Dcfjfen groß ge3ogen, gemäftet, unb mit
Sorted berfauft, iuäbrenb früher blefer £>anbel
bafelbft nod) gar nicht getrieben morben tuar.

Ganbolt ging nod) tuelter, faufte fcl)ted)te, bon
lleberlldjen Seflßern bernacfjläfflgte ©runbftüde,
brachte blefelben In fur3er Qelt tn bortrefflichen

a(3 £nnbbogt in ©teifenfee.

Stanb unb überließ fie bann tuleber um äußerft
mäßige greife an foldje Sauern, ble Sinn für
feine Steuerungen hatten. Kleefarnen berfchenfte
er pfunbmelfe, unter ber Sebtnguttg, benfelben
nad) feiner Slnmelfung Im ^ruffling In ble f^elb-
früdjte 3U fäen unb nicht länger aid 3toei tfa'hre
fteljen 311 laffen.

©In fo unelgennüßlged unb hödjft 3medrnäßiged
Serfahren mußte ben gemünfdjten ©rfolg haben;
ed ertoedte Zutrauen In Ganboltd Kenntniffe unb
moljlmollenbe Slbfidjten, unb nun erft fonnte er In
allen ©emelnben felneö Slegterungdbeslrfed auf
ble Seränberungen bringen, meldje er für bad

öffentlidje Sßoljl nötig erachtete. Überall mar er
bemüht, ben Sßelbgang ab3ufdjaffen, unb bafür
ble Stallfütterung eln3ufüljren; fumpflge ©e-
melngüter burdj SInpflansung bon SGelbengebüfd)
unb SJnlegung tiefer ©raben audtrodnen, ble

fd)led)tern berfetben mit #013 bepftansen, ble

übrigen 3U befferer Ißrlbatbenußung berteilen 3U

laffen.
2Bo 3mlfd)en Sßiefen unb SJderlanb nod) fein

gehörige^ Serf)ältnld beftanb, trachtete er bad

©leldjgemlcfjt he^ufteden, mle 3. S. In Stieber-
üfter, mo er 3um Seljuf ber neu angelegten SBie-
fen eine SBäfferungdanftalt aud bem Süllbbad)
berorbnete. 2Bo ble ©ernelnbemalbungen lldjt
unb mit unnüßem ©efträudj bemadffen maren,
mußte blefed bon ©runb aud fortgefdjafft, ber
Soben umgefehrt unb mit ffldjten befäet merben.
So fteßt jeßt unter anberrn bei Stänlfon gegen
ffreubmelt hin ein fdjöner ffüdjtenmalb, ben Gan-
bolt pfansen ließ, ©agegen fcßaffte er ble biete

taufenb Klafter langen hö^ernen Üm3äunungen
ber ©ernelnbemalbungen ab, moburdj bem un-
nüßen iöot3berbrauch ©Inhalt gefdjalj.

©le alten ©emelnbeberorbnungen, ßufolge met-
djer feine neuen Öfen, biet mentger neue Käufer
aufgeführt merben burften, unb bei bermehrter
Sebölferung eine übermäßige Sltenfdjensahl In

engen Stuben belfammen leben mußte; blefe ein-
fettigen, für ble Sebürfnlffe ber Qelt Qar nldjt
mehr paffenben ©lnrld)tungen trachtete er all-
mäfjlldj 3U berbrängen, in Sergeffenßelt 3U brln-
gen, unb munterte ble Geute auf, fldj neue Giäu-
fer mitten auf Ihren ©ütern 3U errichten.

©en Straßenbau berbcfferte unb betrieb er mit
großem ©Ifer unb erleichterte baburcfj ble Serbln-
bung ber Drtfdjaften untereinanber. ©inen be-

guemern SBeg nach Sdjmer3enbach ließ er mitten
burch ble fcßonften Schloßgüter aufbredjen unb
berlangte nicht ble gerlngfte ©ntfchäblgung bafür.
Sßo bloß {joigne Srüden über bebeutenbe Säd)e
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ken pllegte. Nur seltener erlaubten sich unver-
besserliche Gesellen in abgelegenen Winkeln noch

heimlich zu spielen und anderes leichtsinniges
Volk dahin zu verlocken. Wie dieselben entdeckt

und bestraft wurden, wird später nachgeholt wer-
den.

Die Verbesserung der Landwirtschaft hielt
Landolt für das sicherste Mittel, die Bauern von
mutwilligen Händeln und schlechten Streichen ab-
zuhalten. Hier fand er endlich die erwünschte Ge-
legenheit, seine Kenntnisse in diesem Fache prak-
tisch anzuwenden, indem er die Schloßgüter nach

ganz andern Grundsätzen, als es bisher geschehen

war, unter seiner eignen Leitung anbauen ließ.
Der Landmann ist selten geneigt, sich bei seinen
Geschäften von Städtern raten zu lassen? nur das
Beispiel eines größeren Ertrages reizt ihn zur
Nachahmung. Das wußte Landolt, und stellte da-
her weislich ein solches Beispiel auf, bevor er das
Volk durch Zuspruch zu nützlichen Veränderungen
aufmuntern wollte. Er ließ seine Felder nie brach
liegen? verwandelte einen Teil derselben in Wie-
sen? pflanzte die vorzüglichsten Kleearten mit be-
sonderer Sorgfalt? vermehrte dadurch seinen
Viehbestand um das Doppelte? ließ kein einziges
Stück auf die Weide führen, sondern alle im
Stall füttern, und gewann einen so großen Über-
fluß an Dünger, daß er vermittelst desselben den

Ertrag seiner eingeschränkten Felder weit höher,
als zuvor bei größerem Umfang, trieb. Wenn
seine Bauern, der kürzlich überstandenen Hunger-
jähre ungeachtet, noch ein großes Vorurteil gegen
die Kartoffeln hegten, so baute Landolt dersel-
ben so viel, daß er sie zur Mast des Viehes be-
nutzen konnte. Schon im ersten Jahre erzog und
mästete er ein paar junge Ochsen, und verkaufte
dieselben öffentlich mit außerordentlichem Ge-
winn.

Bald hätten die guten Leute ihren neuen,
ohnehin von allem Schlendrian abweichenden
Landvogt für einen Hexenmeister gehalten, wenn
er ihnen das Nätsel nicht gelöst hätte, indem er
über sein Stalltor mit großen Buchstaben schrei-
ben ließ: „Mist geht über List."

Jetzt fingen sie an, das eine und andere nach-
zuahmen. Im zweiten Jahre wurden in Greifen-
see vermittelst des Klee- und Kartoffelbaues
schon 14 Ochsen groß gezogen, gemästet, und mit
Vorteil verkauft, während früher dieser Handel
daselbst noch gar nicht getrieben worden war.

Landolt ging noch weiter, kaufte schlechte, von
liederlichen Besitzern vernachlässigte Grundstücke,
brachte dieselben in kurzer Zeit in vortrefflichen

als Landvogt in Greifens,:?.

Stand und überließ sie dann wieder um äußerst
mäßige Preise an solche Bauern, die Sinn für
seine Neuerungen hatten. Kleesamen verschenkte
er pfundweise, unter der Bedingung, denselben
nach seiner Anweisung im Frühling in die Feld-
früchte zu säen und nicht länger als zwei Jahre
stehen zu lassen.

Ein so uneigennütziges und höchst zweckmäßiges
Verfahren mußte den gewünschten Erfolg haben?
es erweckte Zutrauen in Landolts Kenntnisse und
wohlwollende Absichten, und nun erst konnte er in
allen Gemeinden seines Regierungsbezirkes auf
die Veränderungen dringen, welche er für das
öffentliche Wohl nötig erachtete. Überall war er
bemüht, den Weidgang abzuschaffen, und dafür
die Stallfütterung einzuführen? sumpfige Ge-
meingüter durch Anpflanzung von Weidengebüsch
und Anlegung tiefer Graben austrocknen, die

schlechtem derselben mit Holz bepflanzen, die

übrigen zu besserer Privatbenutzung verteilen zu
lassen.

Wo zwischen Wiesen und Ackerland noch kein

gehöriges Verhältnis bestand, trachtete er das
Gleichgewicht herzustellen, wie z. B. in Nieder-
Uster, wo er zum Behuf der neu angelegten Wie-
sen eine Wässerungsanstalt aus dem Wildbach
verordnete. Wo die Gemeindewaldungen licht
und mit unnützem Gesträuch bewachsen waren,
mußte dieses von Grund aus fortgeschafft, der
Boden umgekehrt und mit Fichten besäet werden.
So steht jetzt unter anderm bei Nänikon gegen
Freudweil hin ein schöner Fichtenwald, den Lan-
dolt pfanzen ließ. Dagegen schaffte er die viele
tausend Klafter langen hölzernen Umzäunungen
der Gemeindewaldungen ab, wodurch dem un-
nützen Holzverbrauch Einhalt geschah.

Die alten Gemeindeverordnungen, zufolge wel-
cher keine neuen Ofen, viel weniger neue Häuser
aufgeführt werden durften, und bei vermehrter
Bevölkerung eine übermäßige Menschenzahl in
engen Stuben beisammen leben mußte? diese ein-
seitigen, für die Bedürfnisse der Zeit gar nicht
mehr passenden Einrichtungen trachtete er all-
mählich Zu verdrängen, in Vergessenheit zu brin-
gen, und munterte die Leute auf, sich neue Häu-
ser mitten auf ihren Gütern zu errichten.

Den Straßenbau verbesserte und betrieb er mit
großem Eifer und erleichterte dadurch die Verbin-
dung der Ortschaften untereinander. Einen be-

quemern Weg nach Schwerzenbach ließ er mitten
durch die schönsten Schloßgüter aufbrechen und
verlangte nicht die geringste Entschädigung dafür.
Wo bloß hölzerne Brücken über bedeutende Bäche
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Sleu-3ütidj.

führten, lieg er fteinerne anbringen; fo tourbe gum
33eifpiete eine fotdfje bei ©cßtoergenbadj über bie

©latt gebaut, ©ie #abe* gu ©teifenfee ift eben-

fattè fein SBerf.

©urcfj biete at)ntid)e Slnftatten, borgügtidj aber

burdj ba3 muftertjafte 23eifpiet, baö er in attem
©Uten perföntidj gab, tourbe er batb ber atlge-
mein anerfannte Sßotjttäter biefer ©egenb.

Über bie Seit, too fianbolt bem Stadtgericht
beitootjnte, f>atte er bie üblichen {formen ber

Sftedjtdpftege gum Seit fennen gelernt; altein er

toar biet gu lebhaft, um fid) in biefe, allerdings
gegen Sßitttür ber Beamten unentbehrlichen 23er-

toafjrungSmittel fügen gu tonnen, unb mit fette-
nem ©djarfbtid bie ©djutb ober Unfdjulb jedes
SIngeftagten batb — gutoeiten burdj Slntoenbung
befonberer SÖtittel unterfdjeibenb — fpradj er Ur-
teil unb tftedjt, ftreng, parteilos, nach feinem tief-
intoolfnenben ©iltigfeitggefütjt, aber nadj einer

gang eigenen Sßeife. 93on ffugenb auf mit ber
©ent- unb £janbtungStoeife ber 33auern befannt,

* ^afen, SSudjt.

SÇIpot. §. gcîftein, 3iirid)

toußte er toofjt gu behergigen, too ©üte unb ©djo-
nung fie gu jeber Sugenb itfreö ©tanbeS aufmun-
tern fann; allein er toar auch bon ber üftottoen-

bigfeit durchdrungen, ihrem tfjang gur Srßhtetei
burd) fchnette ffuftig ©inljatt gu tun. ©iefe übte

er baf)er meiftenS rein mititärifcf), unb toeit ent-
fernt, auf ©infammetn häufiger ©portetn unb

©elbbußen bebadjt gu fein, burd) toetdje bie

©djulbigen fetbft toeniger, als ihre unfdjulbigen
Sßeiber unb Einher, geftraft toorben toären, ließ
er jene getoötjnlidj tüchtig auSprügetn. tfjier unb
ba mag er tootjl babei ettoaS borfdjnelt gu Söert

gegangen fein, unb ein fotdjer fandet gog if)m
einft großen 23erbruß gu.

©in atd Sröhter bekannter Sftann, ber fförfter
3acob 3ub bon ÏÏRaur, hotte feinen ©rengnadjbar
überacfert, tourbe berftagt, übertoiefen unb be-

ftraft. 3m fotgenben ffaljre !am berfetbe mit ber

ittage ein, audj er fei nun überacfert toorben, unb
bertange, baß ihm ber ßanbbogt ©egenredjt hatte,
üanbolt toarnte ihn bor unbegrünbeten 23efcf)ut-
bigungen unb ließ bie ©adje genau unterfudjen.
©S fanb fid), baß bie ißflugfdjar beS StadjbarS in
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Neu-Zürich.

führten, ließ er steinerne anbringen) so wurde zum
Beispiele eine solche bei Schwerzenbach über die

Glatt gebaut. Die Habe" zu Greifensee ist eben-

falls sein Werk.

Durch viele ähnliche Anstalten, vorzüglich aber

durch das musterhafte Beispiel, das er in allem
Guten persönlich gab, wurde er bald der allge-
mein anerkannte Wohltäter dieser Gegend.

Wer die Zeit, wo Landolt dem Stadtgericht
beiwohnte, hatte er die üblichen Formen der

Rechtspflege zum Teil kennen gelernt) allein er

war viel zu lebhaft, um sich in diese, allerdings
gegen Willkür der Beamten unentbehrlichen Ver-
Wahrungsmittel fügen zu können, und mit selte-
nem Scharfblick die Schuld oder Unschuld jedes
Angeklagten bald — zuweilen durch Anwendung
besonderer Mittel unterscheidend — sprach er Ur-
teil und Recht, streng, parteilos, nach seinem tief-
inwohnenden Billigkeitsgefühl, aber nach einer

ganz eigenen Weise. Von Jugend auf mit der
Denk- und Handlungsweise der Bauern bekannt,

6 Hafen, Bucht.

Phot. H. Eckstein, Zürich

Wußte er Wohl zu beherzigen, wo Güte und Scho-

nung sie zu jeder Tugend ihres Standes aufmun-
tern kann) allein er war auch von der Notwen-
digkeit durchdrungen, ihrem Hang zur Tröhlerei
durch schnelle Justiz Einhalt zu tun. Diese übte

er daher meistens rein militärisch, und weit ent-
fernt, auf Einsammeln häufiger Sporteln und

Geldbußen bedacht zu sein, durch welche die

Schuldigen selbst weniger, als ihre unschuldigen
Weiber und Kinder, gestraft worden wären, ließ
er jene gewöhnlich tüchtig ausprügeln. Hier und
da mag er Wohl dabei etwas vorschnell zu Werk

gegangen sein, und ein solcher Handel zog ihm
einst großen Verdruß zu.

Ein als Tröhler bekannter Mann, der Förster
Jacob Iud von Maur, hatte seinen Grenznachbar
überackert, wurde verklagt, überwiesen und be-
straft. Im folgenden Jahre kam derselbe mit der

Klage ein, auch er sei nun überackert worden, und
verlange, daß ihm der Landvogt Gegenrecht halte.
Landolt warnte ihn vor unbegründeten Beschul-
digungen und ließ die Sache genau untersuchen.
Es fand sich, daß die Pflugschar des Nachbars in



282 ©Qbib^öeg: Salomon Äanbolt atâfianbbogt in ©reifenfee.

bet Sat an einigen ©teilen ben Sld'er bed fjôr-
fterd leidjt Berührt gäbe; an anbern abet biefem,
bet Stiftung nadj, el)et jum Stugen aid ©djaben
gepflügt toorbcn fei/ toie foldjed oft gan3 unbor-
fäglidj gefdjegen îann. irueraud ergab ed fid)
beutlid)/ baf3 bet "prfter eine muttoillige ülage
gefül)tt batte. ©r tourbe bemnadj berutteilt, bie

Soften ber Unterfudjung 3U besagten, unb 3ur
©träfe für feine Umtriebe mit 3toölf ©todfdjlä-
gen gesüdjtigt 3U toerben. ©er fförfter, toeldjer
feine Slänfe bereitelt fal)/ geriet auger fid), prote-
ftierte gegen bad Urteil unb berlangte Sippella-
tion an bie Regierung. „Sippeliieren magft bu"/
fprad) ber Banbbogt, „Porber aber mugt bu nod)
beine iprügel befommen!" toad auch toirflicö ge-
fd)al) unb toobei Banholt allerbingd gefehlt hatte,
©er geprügelte fprfter rannte nad) ber ©tabt/
jammerte über bimmelfdjreienbed Unred)t unb
madjte einen foldjen Bärm bei ber Slegierung,
bag biefe genötigt tourbe, ben ^anbel 3U unter-
fui^en unb ihren Banbbogt neben bem gänter 3u
berl)ören. Unparteiifd)e ©ïperten aud anbern
©egenben toutben an Ort unb ©teile gefanbt,
bie toaljte Q3efdjaffenljeit bed ijjanbetd genau
audsumitteln, unb ihr ©utadjten beftatigte bod-
fommen bad Unrecht bed fprfterd. Stun tonnte
biefer freilid) feine trüget behalten; aber Ban-
bolt, ber fo fursen ^roseg mit iljm gemacht unb
bie formen überfdjritten hatte, in toeldjen ber
Stöhlet fidj, 3um öerbruffe feiner Stadjbarn,
langfam unb methobifdj hatte fortbetoegen mögen,
befam einen Skrtoeid bafür, bag er fein Urteil
habe boll3ief)en taffen, bebor badfelbe bon ber Sie-
gierung, an toelclje ber ^örfter appelliert hatte,
befräftigt toorben fei. Banholt fühlte fid) tief
geträntt, aid öffentlidjer S3eamter einem aner-
tannt ränfebollen Sltanne 3ur ©eite geftellt toor-
ben 3U fein, unb nun gar nod) einen Skrtoeid
babontragen 3U müffen. SBenn er auih in ber

fyorm gefehlt hatte, toar er fidj bodj îeiner un-
gereihten ifjanblung betougt, unb entfdjlog fich
bager, auf ben Sag geftügt, „er bürfte fiih, für
bie fftotge berfchüchtert, unter foldjen Umftänben,
bielleicht balb ben Skrtourf ber ©djtoädje unb
Stadjfäffigfeit in Skrtoaltung feined Slmted bon
ber Slegierung susietjn," in ehrerbietigen Slud-
brüden feine ©ntlaffung 3U begehren, ©iefed Sin-
fudjen mugte nun freilid) abgetoiefen toerben unb

erregte für ben Slugenblid neue SOtigftimmung

gegen ihn. ©r tourbe bor eine ^ommiffion be-

rufen, toeldje 3toar feine treffliche Slmtdfugrung
in allen ijjauptbeseidjnungen lobte, baneben ihm
aber eine genauere ^Beobachtung ber formen

empfahl, toobei ber Sludbrud, „man bürfe ben
modus procedendi nie aud ben Slugen berlie-
ren" toieberholt borf'am. Banholt mugte fid) bad

gefallen laffen; feine erfte #ige berraucl)te, unb
er lehrte mit leidjtem SJtute nadj ©reifenfee 3U-
rüd. ünbeffen tonnte er fidj bodj nicht gan3 ent-
halten, feine Baune an biefem Skrfall 3U üben,
lieg 3toei junge tfagbljunbe fdjulgeredjt unb ftreng
abridjten unb nannte ben einen SJtobud, ben an-
bern ißrocebenbi. Hainen Skfuclje aud Qürich, fo

rief er feine ijjunbe, unb toenn er bann gefragt
tourbe, toarum er benfelben fo feltfame Stamen
gegeben, anttoortete er ladjenb, bad fei einsig in
ber Slbfidjt gefd)ehen, bamit er bie in ber ©tabt
erhaltene Bettion nidjt bergeffe.

Stodj im Baufe bed nad)ften $al)red lieg er
toieber einem anbern iterl, ettoad borfd)nell, toenn
auih toohlberbient, bie £jade audtlopfen. ©iefer
hatte fidj in einem gegen ben Banbfdjreiber ge-
führten ijßroseffe 3U allerlei Umtrieben gebrauchen
taffen, inbem ber ^anbet mit bem "prfter bie

Sröhler in ber Sat breifter gemadjt hatte, unb
Banholt betam neuerbingd eine Heine £juredjt-
toeifung, bie aber toeniger Sluffeljn, aid bie erfte
erregte. SBenn inbeffen bie ^rotololle ber Siegle-
rung, toeldjen bie 33efdjreibung jener Sledjtdfadje
enthoben ift, biefer betben Skrfälle beiläufig er-
toähnen, fo enthalten fie bagegen eine toeit über-
toiegenbe SJteljrsaljt bon ©antbc3eugungen unb
Bobfprücfjen über Banboltd borsüglidje Slmtd-
führung unb feltenen ©ifer, bie SBoïjifaïjrt feiner
Untergebenen 3U förbern, unb bie ©erecfjtigteit
aufredjtsuerljatten.

Solche Heine Siedereien toaren eigentlich nur
borübergeljenben Slegenfdjauern 3U bergleidjen,
toelihe ben Rimmel feiner balb toieber heitern
Baune nur für toenige Slugenblide trübten, ©r
führte in ©reifenfee ein glüdlicfjed Beben, bad
in Slegierungdgefdjäfte unb angenehme ©rljolun-
gen geteilt toar; malte sutoeilen Heinere 93ilber;
ging auf bie £jagb; übte fich irn ©cljiegen unb

ritt täglich in feinem Sk3irte umher, too nidjtd
borfatlen tonnte, bad niiht burdj feine SBadjfam-
teit entbedt unb befeitigt tourbe. Sin ©efellfdjaft
fehlte ed ihm audj nidjt; alle feine ffreunbe unb
23etannten befuihten ihn fteigig unb ergögten fidj
an feinem tätigen fonberbaren Sreiben. Über ein

3atjr hatte er ©onrab, ben älteften ©ohn feined
§reunbed Salomon ©egner, bei fid), ber unter
feiner Slnleitung bie .Hunft ftubierte, burdj toeldje
berfelbe im üm- unb Sludtanbe rühmlidj betannt

getoorben unb bezüglich burdj Banboltd ©intoir-
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der Tat an einigen Stellen den Acker des För-
sters leicht berührt habe) an andern aber diesem,
der Richtung nach, eher zum Nutzen als Schaden
gepflügt worden sei, wie solches oft ganz unvor-
sätzlich geschehen kann. Hieraus ergab es sich

deutlich, daß der Förster eine mutwillige Klage
geführt hatte. Er wurde demnach verurteilt, die

Kosten der Untersuchung zu bezahlen, und zur
Strafe für seine Umtriebe mit zwölf Stockschlä-
gen gezüchtigt zu werden. Der Förster, welcher
seine Nänke vereitelt sah, geriet außer sich, prote-
stierte gegen das Urteil und verlangte Appella-
tion an die Regierung. „Appellieren magst du",
sprach der Landvogt, „vorher aber mußt du noch
deine Prügel bekommen!" was auch wirklich ge-
schah und wobei Landolt allerdings gefehlt hatte.
Der geprügelte Förster rannte nach der Stadt,
jammerte über himmelschreiendes Unrecht und
machte einen solchen Lärm bei der Regierung,
daß diese genötigt wurde, den Handel zu unter-
suchen und ihren Landvogt neben dem Zänker zu
verhören. Unparteiische Experten aus andern
Gegenden wurden an Ort und Stelle gesandt,
die wahre Beschaffenheit des Handels genau
auszumitteln, und ihr Gutachten bestätigte voll-
kommen das Unrecht des Försters. Nun konnte
dieser freilich seine Prügel behalten) aber Lan-
dolt, der so kurzen Prozeß mit ihm gemacht und
die Formen überschritten hatte, in welchen der
Tröhler sich, zum Verdrusse seiner Nachbarn,
langsam und methodisch hatte fortbewegen mögen,
bekam einen Verweis dafür, daß er sein Urteil
habe vollziehen lassen, bevor dasselbe von der Ne-
gierung, an welche der Förster appelliert hatte,
bekräftigt worden sei. Landolt fühlte sich tief
gekränkt, als öffentlicher Beamter einem aner-
kannt ränkevollen Manne zur Seite gestellt wor-
den zu sein, und nun gar noch einen Verweis
davontragen zu müssen. Wenn er auch in der

Form gefehlt hatte, war er sich doch keiner un-
gerechten Handlung bewußt, und entschloß sich

daher, auf den Satz gestützt, „er dürfte sich, für
die Folge verschüchtert, unter solchen Umständen,
vielleicht bald den Vorwurf der Schwäche und
Nachlässigkeit in Verwaltung seines Amtes von
der Negierung zuziehn," in ehrerbietigen Aus-
drücken seine Entlassung zu begehren. Dieses An-
suchen mußte nun freilich abgewiesen werden und

erregte für den Augenblick neue Mißstimmung
gegen ihn. Er wurde vor eine Kommission be-

rufen, welche zwar seine treffliche Amtsführung
in allen Hauptbezeichnungen lobte, daneben ihm
aber eine genauere Beobachtung der Formen

empfahl, wobei der Ausdruck, „man dürfe den
irmckrm prooscksncki nie aus den Augen verlie-
ren" wiederholt vorkam. Landolt mußte sich das

gefallen lassen) seine erste Hitze verrauchte, und
er kehrte mit leichtem Mute nach Greifensee zu-
rück. Indessen konnte er sich doch nicht ganz ent-
halten, seine Laune an diesem Vorfall zu üben,
ließ zwei junge Jagdhunde schulgerecht und streng
abrichten und nannte den einen Modus, den an-
dern Procedendi. Kamen Besuche aus Zürich, so

rief er seine Hunde, und wenn er dann gefragt
wurde, warum er denselben so seltsame Namen
gegeben, antwortete er lachend, das sei einzig in
der Absicht geschehen, damit er die in der Stadt
erhaltene Lektion nicht vergesse.

Noch im Laufe des nächsten Jahres ließ er
wieder einem andern Kerl, etwas vorschnell, wenn
auch wohlverdient, die Jacke ausklopfen. Dieser
hatte sich in einem gegen den Landschreiber ge-
führten Prozesse zu allerlei Umtrieben gebrauchen
lassen, indem der Handel mit dem Förster die

Tröhler in der Tat dreister gemacht hatte, und
Landolt bekam neuerdings eine kleine Zurecht-
Weisung, die aber weniger Aufsehn, als die erste

erregte. Wenn indessen die Protokolle der Regie-
rung, welchen die Beschreibung jener Rechtssache
enthoben ist, dieser beiden Vorfälle beiläufig er-
wähnen, so enthalten sie dagegen eine weit über-
wiegende Mehrzahl von Dankbezeugungen und
Lobsprüchen über Landolts vorzügliche Amts-
führung und seltenen Eifer, die Wohlfahrt seiner
Untergebenen zu fördern, und die Gerechtigkeit
aufrechtzuerhalten.

Solche kleine Neckereien waren eigentlich nur
vorübergehenden Regenschauern zu vergleichen,
welche den Himmel seiner bald wieder heitern
Laune nur für wenige Augenblicke trübten. Er
führte in Greifensee ein glückliches Leben, das
in Negierungsgeschäfte und angenehme Erholun-
gen geteilt war) malte zuweilen kleinere Bilder)
ging auf die Jagd) übte sich im Schießen und

ritt täglich in seinem Bezirke umher, wo nichts

vorfallen konnte, das nicht durch seine Wachsam-
keit entdeckt und beseitigt wurde. An Gesellschaft

fehlte es ihm auch nicht) alle seine Freunde und

Bekannten besuchten ihn fleißig und ergötzten sich

an seinem tätigen sonderbaren Treiben. Über ein

Jahr hatte er Conrad, den ältesten Sohn seines

Freundes Salomon Geßner, bei sich, der unter
seiner Anleitung die Kunst studierte, durch welche

derselbe im Im- und Auslande rühmlich bekannt

geworden und vorzüglich durch Landolts Einwir-
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fung fidj auf bad "tfadj bet f|3ferb- unb Sdjladj-
tenmalerei legte, ©aneben unterridjtete et ihn
aud), fotoie beffen jüngetn Sruber #einridj, m
bet Steitfunft. ©benfo behielt et einen anbetn
jüngetn Qürdjer, ©afpar itörner, eine getaume
Seit bei fid); muntette biefen enthufiaftifdjen
Knaben auf, fidj in bet SJtathematif, im Seiten
unb ffagen ju üben, unb lieg fidj gute Südjer
bon iljm beriefen. ©r hoffte, benfelben burdj Ser-
mittlung bed Sittmeifterd bon Drell in ^ßteußen
unterbringen su fönnen, toad abet nicht mögtidj
toar, unb Börner ftarb in feinen heften Sohren,

nadjbem et ben Sßedjfet bed ©lüded mannigfat-
tig erfahren hatte.

60 beftrebte fidj Sanbolt allen SQtenfdjen, bie
bet $ufatl in feinen Sereidj führte, auf betfdjie-
bene Sßeife nüglid) su toetben. Sur 311 gefcfjtoinbe
berflogen bie fedjd 3aïjre feinet Smtdfuljrung.
Slid et ©retfenfee berlieg, toatb fein Slbgug felbft
bon benjenigen bebatiert, bie er hatte 3Üdjtigen
laffen, unb aller ©reigniffe unb Stürme bet Se-
botutiondjaljre ungeachtet, ift bafelbft fein Sin-
benfen, bid auf bie heutigen Seiten, in hohen
©bren geblieben.

ÏBad mit einft ffugenb mar,
Stofe unb ©uft,
leuchtet noch munberBar,

füllt nodj bie £uft.
ßieb, bad einft hell erklang,
brennenber Sdjmerg,
geiftern mir fchick faidbang
tief noch im iperg.

ïBaé mir etnfi Qugettb mar «

Sreunb, ber im ©rabe ruht,
reicht mir bie fpanb,

ftärkt mir ben Jßanbermut
eh' er entf<f)manb.
Siebe in Sockenpracht
raunt mir ind ©hr,
©lück einer Sommernacht
gittert empor.

SBatiim fingen bie 35ögel?

Stetige SBieberkeljr,
emiger ßreid,
SßeHen im Cebendmeer

bonnernb unb leid 1

Schlägt auch mit: Sturmedmucht
0eit and ©emüt:
Slüie träumt oon ber Srudjt,
Srucht oon ber 23Iüt'.

3ato6 Çejâ.

SDenn toit jegt am frühen Storgen butd) bad

©egtoitfdjer bet Söget getoedt toetben, fo freuen
toir und bocd) nach bem etften furjen Sfrger übet
bie Störung im testen ©djlaf toiebet über ben

©efang unferer gefieberten f^reunbe, beten ©hot
täglich boller unb boiler erflingt. ©tänbig treffen
um biefe Seit neue Schoten aud ben SBinterquar-
tieren in ber Heimat ein unb berftärfen bad grofje
Stühlingdfongett ber Statur, ©ie Segabung 3um
©efang ift ja eine merftoürbige Saune ber ©chöp-
fung, aber toie toir nod) feljen toetben, toie alled
anbete aud) nid)t unbegrünbet, fonberngum grög-
ten Seile eine Sottoenbigfeit. Sioar gibt ed biele
Sogelarten, bie nur fretfcljenbe, gellenbe Saute
hernehmen laffen, toad man natürlidj nie aid @e-

fang begeidjnen fann, aber bie SSeïjt3abl ber

Seberntrager hat eine ungemein biegfame unb
!langreid)e Stimme. 2Tbit berfdjtoinbenben Slud-
nahmen ift allerbingd ber ©efang ein Sorredjt
bed männltdjen ©efdjledjtd, höcbft feiten nur
lernt ein SBeibdjen einige „Strophen".

©te Sögel fingen auch nidjt bad gange $aljr
hinburd), fonbern il)t ©efang ift an • beftimmte
jahredgeitlidje Sfjhtljmen gebunben, benen im
Sogelleben eine beftimmte förperlicfje ©nttoicf-
lung ent,fprid)t. Sei ben Sugbögeln fällt bie ©nt-
toicflung auch noch seitlich mit bem SBanbertrieb

Sufammen. ©urdj Seobadjtungen in füblidjen
Sänbern toiffen toir, bag unfere Sugbögel bort
fur? bor bem Slufbrudj gu ihrer grogen Steife an-
fangen su fingen, ©ie gange ©nttoidlung bollgieht
fidj alfo noch bort ober auf bem fjtuge. SBenn fie
bei und eingetroffen finb, bann fdjmettem fie ihre
Sieber fdjon aud boller Itehle. Sei ben Sögeln,
bie bei und übertointern, alfo bei ben Stanb-
bögein, fönnen toir bei einiger Slufmerffamfeit
bie ©nttoidlung bed ©efanged beobachten. Selbft
bie Sögel, bie fpäter am meiften mobuliert fin-
gen, toie sum Seifpiel bie Slmfetn, beginnen im
erften Frühjahr mit einem bünnen Son, aud bem

ftdj nach unb nadj bie bieten übrigen Söne su
enttoideln fdjeinen.. ©btooljl bie Singfähigfett ben

Sögeln angeboren ift, fo lernen fie both ifjre
SBetfe erft richtig burdj bad trjören. ©in guter
Sänger fann fo in feiner Umgebung tüchtige
Schüler hetanbilben, ein fdjledjter aber aud) gute
Stnlagen anberer berberben. ©ad lägt auch ber-
ftehen, bag manche einselne Söne ober gange
Strophen anberer Sänger nadjsualjmen berfuihen
ober fogar auffallenbe klänge unb @eräufd)e
nadjaljmen unb in ihr Sieb mit embegieljen, bie

fie in ber Umgebung su hören befommen. ©ad
finb bann bie bon und getauften „Spottbögel".

Sßenn toir ©etegenljcit hoben, bie ©nttoidlung
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kung sich aus das Fach der Pferd- und Schlack)-
tenmalerei legte. Daneben unterrichtete er ihn
auch, sowie dessen jüngern Bruder Heinrich, in
der Reitkunst. Ebenso behielt er einen andern
jüngern Zürcher, Caspar Körner, eine geraume
Zeit bei sich) munterte diesen enthusiastischen
Knaben auf, sich in der Mathematik, im Reiten
und Jagen zu üben, und ließ sich gute Bücher
von ihm vorlesen. Er hoffte, denselben durch Ver-
mittlung des Rittmeisters von Orell in Preußen
unterbringen zu können, was aber nicht möglich
war, und Körner starb in seinen besten Iahren,

nachdem er den Wechsel des Glückes mannigfal-
tig erfahren hatte.

So bestrebte sich Landolt allen Menschen, die
der Zufall in seinen Bereich führte, auf verschie-
dene Weise nützlich zu werden. Nur zu geschwinde
verflogen die sechs Jahre seiner Amtsführung.
Als er Greifensee verließ, ward sein Abzug selbst

von denjenigen bedauert, die er hatte züchtigen
lassen, und aller Ereignisse und Stürme der Re-
volutionsjahre ungeachtet, ist daselbst sein An-
denken, bis auf die heutigen Zeiten, in hohen
Ehren geblieben.

Was mir einst Jugend war,
Rose und Dust,
leuchtet noch wunderbar,
füllt noch die Lust.
Lied, das einst hell erblang,
brennender Ächmerz,
geistern mir schicbsalsbang

tief noch im Herz.

Was mir einst Jugend war «

Freund, der im Grabe ruht,
reicht mir die Hand,
starbt mir den Wandermut
eh' er entschwand.
Liebe in Lockenpracht
raunt mir ins Ghr,
Glück einer Zommernacht
zittert empor.

Warum singen die Vögel?

Htetige Wiederbehr,
ewiger Kreis,
Wellen im Lebensmeer

donnernd und leis!
Ächlägt auch mit Äturmeswucht
Zeit ans Gemüt:
Blüte träumt von der Frucht,
Frucht von der Blüt'.

Jakob Heß.

Wenn Wir jetzt am frühen Morgen durch das

Gezwitscher der Vögel geweckt werden, so freuen
wir uns doch nach dem ersten kurzen Ärger über
die Störung im letzten Schlaf wieder über den

Gesang unserer gefiederten Freunde, deren Chor
täglich voller und voller erklingt. Ständig treffen
um diese Zeit neue Scharen aus den Winterquar-
tieren in der Heimat ein und verstärken das große
Frühlingskonzert der Natur. Die Begabung zum
Gesang ist ja eine merkwürdige Laune der Schöp-
fung, aber wie wir noch sehen werden, wie alles
andere auch nicht unbegründet, sondern zum größ-
ten Teile eine Notwendigkeit. Zwar gibt es viele
Vogelarten, die nur kreischende, gellende Laute
vernehmen lassen, was man natürlich nie als Ge-
sang bezeichnen kann, aber die Mehrzahl der

Federntrager hat eine ungemein biegsame und
klangreiche Stimme. Mit verschwindenden Aus-
nahmen ist allerdings der Gesang ein Vorrecht
des männlichen Geschlechts, höchst selten nur
lernt ein Weibchen einige „Strophen".

Die Vögel singen auch nicht das ganze Jahr
hindurch, sondern ihr Gesang ist an - bestimmte
jahreszeitliche Rhythmen gebunden, denen im
Vogelleben eine bestimmte körperliche Entwick-
lung entspricht. Bei den Zugvögeln fällt die Ent-
Wicklung auch noch zeitlich mit dem Wandertrieb

zusammen. Durch Beobachtungen in südlichen
Ländern wissen wir, daß unsere Zugvögel dort
kurz vor dem Aufbruch zu ihrer großen Reise an-
sangen zu singen. Die ganze Entwicklung vollzieht
sich also noch dort oder auf dem Fluge. Wenn sie

bei uns eingetroffen sind, dann schmettern sie ihre
Lieder schon aus voller Kehle. Bei den Vögeln,
die bei uns überwintern, also bei den Stand-
vögeln, können wir bei einiger Aufmerksamkeit
die Entwicklung des Gesanges beobachten. Selbst
die Vögel, die später am meisten moduliert sin-
gen, wie zum Beispiel die Amseln, beginnen im
ersten Frühjahr mit einem dünnen Ton, aus dem
sich nach und nach die vielen übrigen Töne zu
entwickeln scheinen. Obwohl die Singfähigkeit den

Vögeln angeboren ist, so lernen sie doch ihre
Weise erst richtig durch das Hören. Ein guter
Sänger kann so in seiner Umgebung tüchtige
Schüler heranbilden, ein schlechter aber auch gute
Anlagen anderer verderben. Das läßt auch ver-
stehen, daß manche einzelne Töne oder ganze
Strophen anderer Sänger nachzuahmen versuchen
oder sogar auffallende Klänge und Geräusche
nachahmen und in ihr Lied mit einbeziehen, die

sie in der Umgebung zu hören bekommen. Das
sind dann die von uns getauften „Spottvögel".

Wenn wir Gelegenheit haben, die Entwicklung
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